Oberſchleſiſches Wochenblatt 


oder 


Nützliches Allerlei für alle Staͤnde. 


41tes Stük. Ratibor, 


Geſundheitskunde. 
Bleiprobe verfaͤlſchter Weine. 


Die der Geſundheit ſo nachtheilige Verfäl⸗ 
ſchung der Weine, zu deren Verſuͤßung gewiſ⸗ 
ſenloſe Beirliger die Silberglaͤtte, den 
Bleizukker u. ſ. w. anwenden, iſt bekannt. 
Eine verfeinerte Weinzunge koſtet in derglei⸗ 
chen ſauer gewordenen, duuch gedachtes Blei 
verſuͤßten Weinen, eine durchdringende heftige 
Süßigkeit, und mit derſeiben das vergiftende 
Metall. Wer indeſſen fo dieſes Lokgiſt häufig 
einſchluͤrft, wird bald aus einer die Gedaͤrme 
zuſammenſchnuͤrenden, kolikartigen Wuͤrkung, 
und aus den hartnakkigen Gichtzufaͤllen, wel⸗ 
che den Trinker nach einiger Zeit überfallen, 
die Vergiftung erkennen. 

Erſahrung und vielfache Verſuche haben 
Herrn Dr. Hahnemann folgende zuver⸗ 
laͤſſige und unfehlbare Weinprobe 
kennen gelehrt. „Man laſſe eine Miſchung 
„von gleichen Theilen Auſterſchalen und Schwe⸗ 
„fel zwölf Minuten lang weiß gluͤhen, ſo ent⸗ 
uſteht eine trokne Schwefelleber von weißlicher 


den sten Oktober 1803. 
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„Farbe, welche Jahre lang, ohne Verluſt id: 
„rer Kraͤfte, aufbewahrt werden kann. Da⸗ 


„von werden vier Quentchen mit drei Quent⸗ 


„chen Weinſteinrahm und mit 16 Unzen Waß⸗ 
„fer in einer verſtopften Flaſche ſchuͤttelnd ver: 
„miſcht; dieſes giebt in Zeit von einer Viertel⸗ 
„ſtunde ein milchweises mit Schwefelleber⸗ 
„luft gefattigtes Waſſer, welches rein in kleine 
„mit Terpentinwachs verklebte Unzenglaͤſer, in 
„deren jedes man vorher zehn Tropfen guten. 
„Salzgeiſt getroͤpfelt haben muß, abgefuͤllt 
„wird.“ s 

Dies giebt eine ſichere Probe für. ver: 
faͤlſchte Weine, indem es, unter drei Theile 
Wein gemiſcht, welcher keinen Metallgehalt 
hat, allen Wein hell und durchſichtig läßt, und 
einen eiſenhaltigen Wein nicht im mindeſten 
aufträbt; wenn aber Blei darin verheimlicht 
iſt, dieſes in Geſtalt braunſchwarzer, bald nie⸗ 
derſinkender Flokken, und ſogar alsdann an⸗ 
zeigt, wenn nur ein Gran Blei in vier Pfun⸗ 
den Wein aufgelöfer iſt, 

Wenn man ſich auf ſolche Art vom Daſeyn 
des Bleies überzeugt hat, fo kann man zum 
Ueberfluſſe noch durch Eintröͤpfelung einer 
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Gallapfeleſſenz die Gegenwart eineo, 
Übrigens ganz unſchaͤdlichen Eiſens durch die 
davon entſtehende ſchwarze Dinte erkennen. 
Dieſe Eſſenz entdekt während einer Stunde, 


wenn ſelbſt ein Gran Eiſen in 2.1000 Gran 
Wein enthalten iſt, deſſen. Gegenwart durch 


die Dintenſchwaͤrze⸗ 

Unterſucht man einen dunkelrorhen 
Wein, ſo gießt man unter ein halbes Glas 
deſſelben eben fo viel friſche Milch, ſchüͤttelt 


dies durch einander, und ſeihet es nach einiger’ 


Ruhe durch: ſo iſt der Wein entfaͤrbt; hierauf 
unterwerfe man ihn dieſer Hahnemann— 
ſchen Probe, welche ſelbſt der Konigl⸗ Preuß. 
Geſundheitsrath zu Berlin empfiehlt. 
einem Glaſe voll dieſes Liquors, welcher in 
den Apotheken ungefähr" 6 Groſchen koſtet, 
kann man zwölf Weinproben anſtellen. Iſt 
in den Proben die Weinversunkelung nur 
ſchwach, ſo daͤmpfe man den Probewein bis 
auf ein Sechstheil ab, um das Blei zu Fon: 
zentriren; dann wird man, wenn das Probe: 


waſſer zugegoſſen iſt, die Gifttheile deutlich 


genug entdekken. 

Ein übermaͤßig geſchwefelter Wein, 
der einen unangenehmen Geſchmak har, und 
deſſen Farbe hoch rothgelb iſt, ſchadet der 
Bruſt und dem Kopfe, erregt Schwindel, 
Kopfweh, Ekel, Bruſtbeklemmungen, Erbre⸗ 
chen, und greift das Nervenſyſtem an, Hier 
dient folgende Schwefelprobe: Man loſe rei: 
nes Silber in Scheidewaſſer auf, und gieße 
davon etliche Tropfen in ein Glas Wein. Die: 
fer wird, wofern er uͤberſchwefelt iff, braun: 
roth oder gar ſchwaͤrzlich. Einige friſchgelegte 


Mit. 


Huͤhnereier, die mun inv Faß RN ziehen 
den Schwefel an ſich. 

Zu den gemeinſten Weinveerfälſchungen ger 
hort auch die mit Alaun. Wenn man in fol 
chen Wein etwas kauſtiſchen Salmiak— 
geiſt tröpfeit, fo zeigt die dikke oder dünne 
Meilchung, oder weißliche Auftreibung, ob viel 
oder wenig Alaun gegenwartig iſt. f 


Ueber das naͤchtliche Einpiſſen der 
Kinder. 


Meines Wiſſens hat man noch nie offent⸗ 
lich, ausgenommen beilaͤufig in medieiniſchen 
Schriften, Über dieſen Gegenſtand geſprochen. 
Vielleicht ſcheuete man fich,. weil es, in der 
Blicherfprache wentgſtens, keinen mir bekann⸗ 
ten Eupharmismus fur die Sache giebt. 
Durfte aber Porik's naive Begleiterin mit 
dem Beifall der ganzen fentimentalen Leſewelt 
ihr bekanntes. ce west, que pisser! ausſpre⸗ 
chen, um kurz und gut ihren umſonſt be⸗ 
kümmerten Reiſegefährten zu beruhigen; war- 
um ſollte ein Deutſcher Bedenken tragen, die 
Sachen beim rechten Namen zu nennen, wenn 


er in der guten Adfichr, etwas Nützliches dar 


über zu ſagen, keinen beſſern finden kann? 
Oder hielt man den Gegenſtand nicht erheb— 
lich genug, um die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
fung darauf zu lenken? Dann hatte man ge: 
wiß ſehr unrecht, indem der Nachtheir, den 
das nächtliche Einpiſſen der Kinder für die 
Oekonomie ſowohl, als für die Geſundheit, 
und wenn es gar als tiefgewurzelte Gewohn⸗ 
heit ins erwachſene Alter mit übergeht, wovon 


mir einige Beiſpiele aus allen Ständen und 


von beiden Geſchlechter bekannt ſind fürsdie 
Subſiſtenz einer Perſon haben kann, roenige 
ſtens nicht zibeifelhafter ſeyn durfte, als der 
angebliche Nachtheil der Kinderballe, oder des 
Auffutterns kleiner Kinder in Hinſicht auf ihre 
Fahigkeit zu empfinden und zu lachen u. ſ. w. 
wovon ehemals in dieſen Blattern die Rede 
geweſen iſt. Immerhin alſo hoffe ich gleichfalls 
eine geneigte Aufnahme in denſelben zu finden, 
indem ich die Abſicht verfolge, den Urſachen 
jenes angegebenen naͤchtlichen Unfugs nachzu⸗ 
fohren, und die Mittel, welche Erfahrung 
und Nachdenken dawider an die Hand geben, 
nahmhaft zu machen. 

Das naͤchtliche Einpiſſen der Kinder hat weit 
mehrere Urſachen zum Grunde als man gewöhn: 
lich glaubt, deren jede in dem vorhandenen Falle 
zu erkennen, Aufferft wichtig iſt, weil auſſer 
ihrer Entfernung jedes angewandte Mittel 
zwekwidrig iſt, und vielleicht nachtheilig ſeyn 
kann. Manche Aelten und Erzieher glauben 
alles erfehöpft zu haben, was zur Hebung die⸗ 
fes Uebels dienen kann, wenn ſie mit der Er⸗ 
findung mannigfaltiger Strafen fuͤr den klei⸗ 
nen Uebelthäter ans Ende gekommen find; 

Nichts hat helfen wollen, heißt es dann, 
keine Zuͤchtigung, keine Art von Beſchaͤmung, 
kein Faſten, nichts! Sehr möglich; weil 
wahrfcheinlich eine Urfache ſtatt fand, die 
durch alle ſoiche Mittel, welche gleichwohl in 
einigen Fällen ſehr wuͤrkſam find, nicht geho: 
ben werden konnte. 

Cine in jedem Sinne des Worts fehr ge: 
meine Urſache der genannten Unart iſt die Ge⸗ 
wöhnung. Nicht ſelten iſt es mehr die 
Schuld der Mutter oder der Waͤrterinnen, 


einer Kammerzofe, 


keit. 
Reinlichkeit in vieler Ruͤkſicht zu den relativen 
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als der Kinder- ſelbſt, wenn ſie über die Zeit 
hinaus wo es anders nicht von ihnen erwar⸗ 


tet werden kann, ſich verunreinigen -Von 


Natur ſcheint jedes Thier einen Inſtinkt der 
Reinlichkeit zu beſitzen, d. h. ein angebornes 
Beſtreben, feine Haut vom Anhängen ſolcher 
fremder Körper frei zu erhalten, welche derfel- 
ben laͤſtig, oder in ihren natuͤrlichen Verrich— 
tungen hinderlich ſeyn konnen. Pußzt und 
ſuͤubert ſich doch die Katze mit der Sorgſalt 
fobald nur der geringſte 
Schmutz ihr anklebt. Der Hund verſcharrt, 


wenigſtens mit der Geſchiklichkeit eines Dilet⸗ 


tanten, ‚feinen Unrath, und der kleine Vogel, 
wenn er nur einiger Bewegung erſt faͤhig iſt, 
huͤtet ſich ſehr ſorgfaͤltig, ſein Bette zu bes 
ſchmutzen, und leidet, fobald er befiedert iſt, 
auch nicht ein fremdes Staͤubchen in ſeinen 
Federn. Freilich ſieht man dagegen die Sau 
abſichtlich im Koth ſich wälzen, allein es be⸗ 
weiſet dieſes nur, daß andere Beduͤrfuiſſe, z. 
B. ſich abzukuͤhlen, bei einigen Thieren noch 
ſtaͤrker find, als das Beduͤrfniß der Reinlich⸗ 
Auch darf man nicht vergeſſen, daß 


Begriffen gehore, und nur in der oben feſtge⸗ 
festen Beſtimmung von mir hier angenommen 
werde, wo ſie als Trieb betrachtet, auf das 
naturliche Verlangen nach Behaglichkeit zurͤͤk 
gefuhrt werden kann. In dieſem Sinne iſt er 
ficher auch den Kindern eigen. Von ihrer Ge⸗ 
burt an ſieht man ſie unruhig werden, ja bit⸗ 
terlich weinen, wenn ihre Windeln verunrei⸗ 
nigt worden ſind. Es haͤngt nun von denen 
ab, die ſie warten, ob dieſes natuͤrlich zarte 
Gefuͤhl erhalten und erhöͤhet, oder abgeſtumpft 
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und vernichrer werden ſoll. Iſt man unermb⸗ 
det, ihrem huͤlfloſen Flehen zu Huͤlfe zu eilen, 
ſie immer trokken und rein zu legen, fo wird 
ihnen die Unreinlichkeit immer unerträglich 
bleiben, und dei zunehmenden Verſtandeskraͤf⸗ 
ten des Kindes, bei der fruͤheſten Entwikke⸗ 
kung des Sprachvermoͤgens wird man es bald 
von ihm erhalten, daß es fein Beduͤrfniß 'ſelbſt 
angiebt, und zu ſeiner ſichern und ſchiklichen 
Befriedigung Anſtalt treffen laͤßt. Ueberlaͤßt 
man es hingegen dem Schmutze, ſucht man 
fein bedeutendes Winſeln, anſtatt es zu reini⸗ 
gen, durch Schaukeln der Wiege, odey andere 


Kunſtgriffe des Ammenwitzes zu betaͤuben 


nun dann zeigt ſich die bewunderungswuͤrdige 
Eigenſchaft der Menſchennatun, an alles ſich 
gewöhnen zu koͤnnen, bald auch hier von ib: 
rer ſchlimmen Seite. Der kleine Menſch wird 
dann bald eben ſo gleichguͤltig gegen Schmuz 
und Unſauberkeit, als das kleine Schwein in 
feinem ſchmuzigen Stalle, und dieſe Unem⸗ 
pfindlichkeit, die mehr phyſiſch als moraliſch 
genannt werden kann, verliert ſich nachher 
nicht ſo bald. Das leiſe Aufmerken auf jenes 
käſtige Gefuͤht, das den Ausleerungen voran 
gehet, wodurch uns die Natur zur Befriedi⸗ 
gung dieſer Beduͤrfniſſe gewiſſermaßen hat 
zwingen, und zugleich zur Reinlichkeit einwei⸗ 
hen wollen, iſt nun einmal nicht gefehärft, es 
iſt alſo nicht zu bewundern, wenn es immer⸗ 
fort im Schlafe ungeſtoͤrt mitſchlaͤft, oder 
wenn es ja wach wird, aus Gleichguͤltigkeit 
gegen den Erfolg, der Traͤgheit und Bequem: 
lichkeit auſgeopfert wird, wovon dann keine 
andere als ſchmuzige Reſultate erwartet werden 
können. 


So wichtig es nun aber iſt, die Kinder 
von ihren erſten Tagen an reinlich zu gewöhnen, 
und ſo wahr es folglich iſt, daß die Erziehung 
derſeiben ſchon mit dem erſten Lebenstage. an⸗ 
heben muͤſſe: ſo muß man ſich doch auch hier 
vor Uebertreibung huͤten. Nicht ſelten fordern 
Mutter und Wärterinnen in der Abſicht, dat 
Kind gut zu gewöhnen, es ohne Unterlaß zur 
Ausleerung auf, verfehlen aber dabei ganzlich 
ihren Zwek, indem dadurch bei manchen Kin 
dern eine eigene Art von Inkontinenz erzeugt 
wird. Nach der Abficht der Natur ſoll nicht 
eher eine Ausleerung erfolgen, als bis die An⸗ 
ſammlungsorgane in einem gewiſſen Grade 
ausgedehnt worden find, und bei dem Unver⸗ 
mögen, ſich weiter auszudehnen auf ihre 
Schloͤſſer zuruͤk wuͤrken. Wird nun ein Kind 
zu oft zum Uriniren angehalten, fo entſteht 
baraus die nothwendige Folge, daß die Urin: 
blaſe ſich nie vollig ausdehnt, folglich nicht im 
Verhältniß zu dem übrigen Korper, und zu 
dem ſtets zunehmend erforderlichen Quante 
von zu geniehenden fluͤſſigen Sachen fort 
waͤchſt, ſondern zu klein bleibt. Solche Kin⸗ 
der empfinden ein unauf hoͤrliches Beduͤrfniß, 
Urin zu laſſen,, wie leicht kann es da geſche⸗ 
hen, daß bei mangelnder augenbliklicher Hüͤlſe, 
zumal des Nachts, ein Verſtoß gegen die Rein⸗ 
lichkeit ſich zuirage! Der Verlegenheiten und 
der gefaͤhrlichen Folgen nicht zu gedenken, die 
ſelbſt für Erwachſene von dieſer uͤbertriebenen 
Wohlgezogenheit entſtehen konnen. ) 


*) Der beruͤhmte Tycho de Brahe ifi viel- 
leicht ein Opfer dieſer verkehrten Erzie⸗ 
hung; und einer übel erſonnenen Konve⸗ 


In Hinſicht der Mittel, wodurch suneine 
lich gewohnte Kinder gebeſſert werden konnen, 
beruhet lediglich alles auf dem Wiederab⸗ 
gewöhnen. Auf jeden Fall fange man da⸗ 
wit an, ihnen die Reinlichkeit dadurch lieb zu 
machen, daß man ſorgfaͤltig vermeide, ſie laͤn⸗ 
gere Zeit im Schmuze verweilen zu laſſen. 
Gelingt es nicht, das abgeſtumpfte Gefuͤhl 
dadurch wieder zu beleben, ſo bleibt freilich 
nichts anders uͤbrig, fobald die Bedeutungs⸗ 
fahigkeit des Kindes es geſtattet, als durch 
angemeſſene Beſtrafungen eine beſſere Ge⸗ 
wohnheit zu bewuͤrken. Solche Strafen muͤſ⸗ 
fen allerdings denen, die fie verhängen, faſt 
noch empfindlicher ſeyn, als denen, die ſie lei⸗ 
den, weil jene ſich als den Grund ihrer Noth⸗ 
wendigkeit anzuſehen haben, allein hier iſt es 
der Fall, wo eine Grauſamkeit durch die an⸗ 
dere gut gemacht werden muß, wenn man. ſich 
nicht etwa bis zu dem Alter gedulden will, 
wo faßliche moraliſche Vorſtellungen bei gut⸗ 


muͤthigen Kindern die Stelle der Strafen viel 


leicht vertreten konnen. 


Vorſtellungen aber ſowohl, als Strafen, 


werden in dem Falle nichts ausrichten, wo die 
nächtliche Verunreinigung der Kinder Folge 
einer kränklichen Diſpoſition ihres 
Körpers iſt. Aerzte werden ſich gewiß der 
Falle erinnern, wo Erwachſene, und zufolge 
meiner Bemerkung, vorzüglich Frauenzimmer, 


nienz geworden. Er iſt bekanntlich an ei⸗ 
ver Urinverhaltung geſtorben, die er ſich 


dadurch zuzog, daß er aus Schaamhaftig⸗ 


keit den Urin zu lange angehalten hatte. 
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benen es weder lieb noch Gewohnheit war, 
über ein Unvermögen, dem Urin anzuhalten, 
ſich bei ihnen beklagt haben. Es koͤnnen hier⸗ 
zu mehrere Urſachen beitragen, die bei Kin: 
dern wegfallen. Sehr oft aber iſt es ein ka⸗ 
tarrhaliſcher Reiz auf die Urinblaſe, der dſeſe 
höchst beſchwerliche und gefuͤrchtete Erſcheinung 
hervorbringt, dem die Kinder ebenfalls un⸗ 
terworfen ſind. Dicht immer erkennt man die 
Natur des Ulebels daran, daß es auch bei Ta: 
ge, mitten in ihren Spielen z. B. Kinder be⸗ 
fuͤllt, die ſonſt an Ordnung und Reinlichkeit 
ſchon gewohnt find. Oftmals ſchraͤnkt es ſich, 
wie andere katarrhaliſche und rheumatiſche Zu: 
fülle, allein auf die Nacht ein, und verräth 
lich am ſicherſten durch eine gewiſſe Schärfe 
und wundmachende Eigenſchaft des Urins, 
welche durch vieles Waſchen und Reinhalten 


nicht verhütet, aber wohl vermindert und we⸗ 


miger empfindlich gemacht werden kann Man 
huͤte ſich aber, Urſache und Wuͤrkung hier mit 
einander zu verwechſeln, denn ohne Zweifel 
bringen auch Schmutz und Unreinlichkeit, ja 
ſelbſt Wuͤrmer und Entzuͤndungen und Exke⸗ 
rationen in der Gegend der Urinwege, fd wie 
ſie nach des Leibmedikus Wich mann Be⸗ 
merkung eine Verhaltung des Urins zu bewuͤr⸗ 
ken im Stande find. zuweilen den entgegenge⸗ 
festen Erfolg hervor, und veranlaſſen einen 


Uunordentlichen Drang auf den Urin; wahr: 


ſcheinlich, je nachdem der Reiz mehr oder we⸗ 
niger lebhaft würft; mehr Schmerz oder Kiz⸗ 
zel und Jukken erregt. Zuweilen mogen auch 
Würmer im Darmkanal, oder andere daſelbſt 
befinduche Reize, ja zuweilen, wie mir aus 


320 


dem Beiſpiele eines Knabens ) bekannt ge⸗ 
worden iſt, unheilbar widernatürliche Umſtaͤn⸗ 
de dem Uebel zum Grunde liegen. 

Da ich hier nicht ſowohl fuͤr Aerzte, als 
für Laien ſchreibe, fo iſt es nicht der Ort, weit: 
laͤuftiger hieruͤber zu ſeyn. Jeder Arzt wird 
bei genauer Unterſuchung die ſpecielle Urſache 
entſcheiden. und, die unheilbare abgerechnet, 
Rath zu ſchaffen wiſſen. Ich fuͤge alſo nur 
noch hinzu, daß in allen ſolchen Faͤllen, wo 
man Urſache hat, eine kraͤnkliche Diſpoſition 
als den Grund des naͤchtlichen Einpiſſens der 
Kinder zu vermuthen man ſich an einen Arzt 
wenden muͤſſe. Und dieſe Vermuthung wird 
ſtatt haben muͤſſen, fo oft das Uebel nur neben 
andern ſichtbaren Unpaͤßlichkeiten der Kinder 
ſich einfindet, oder auch dann ſchon, wenn bei 
bekannter Reinlichkeitsliebe des Kindes die Er⸗ 
ſcheinung zu einer Zeit wiederholt, öfters ſich 
zeigt, und endlich dann, wenn man die zwek⸗ 
dienlichen moraliſchen und pſychologiſchen Mit⸗ 
tel, ordentlich angewandt, vergeblich verſucht 
hat. 
' (Fortſetzung folgt.) 


—— 1 


BL Dieſer ſonſt fo liebenswürdige Knabe ver⸗ 
Unreinigte in einem Alter von s Jahren ſehr 
pft das Bette Man glaubte ihn geſund, 
und verfuchte zuerſt mancherlei moraliſche 
Mittel; alsdann bei noch anfcheinend guter 
Geſundheit auch mediciniſche; aber alles 
umſonſt. Er fing endlich an zu krankeln, 
ward waſſerſuͤchtig, und ſtarb im neunten 
Jahre ſeines Alters. Bei der Sektion 
hat man ein mehr als 6 Zoll langes ſpek⸗ 
artiges Gewaͤchs im Unterleibe gefunden, 


thieriſchen Geſellſchaft. 


0 


Vermiſchte Materien. 
Der Aff, als Ankläger 
(Eine wahre Geſchichte) 


Daß Hunde ihrem Herrn noch nach ſeinem 
Tode getreu bleiben; daß fle die Entdekker 


‚und Beſtrafer feiner Mordthat wurden, davon 
har man in der Geſchichre mehrere Beiſpiele, 


und unter andern auch das bekannte, was ſich 
beim Heer des Pyrrhus zugetragen haben fall‘ 


Doch, daß auch andere Thiere dieſes Ge: 


ſchaͤfte einer rechtmaͤßigen Rache über ſich nah⸗ 
men, davon giebt es zwar allerdings auch eini⸗ 
ge, doch ſeltnere Erfahrungen, und um ſo 
merkwuͤrdiger iſt die Begebenheit, die. ſich vor 


zeiniger Zeit in Ungarn zugetragen hat. 


Ein Mann, wer feinen Lebensunterhalt 


durch die armſeligen Kuͤnſte einiger Affen er: 
warb, zog mit dieſen Thieren durch einen dich⸗ 


ten, großen Wald. Räuber überfleien ihn 
hier, und ermordeten ihn mit ſeiner ganzen 
Nur ein einziger der⸗ 
ſelben war noch ſo gluͤklich zu entkommen. 

Tags darauf ging ein Jaͤger in ziemlicher 
Entfernung von jenem gefahrvollen Orte durch 


den Wald, erblikte den geretteten Affen auf ei: 


nem Baume, und wollte an ihm feine Ges 
ſchiklichkeit verſuchen. Schon hatte er ſein 
Gewehr zum Schuß angelegt, als der Affe, 
ohne von der Stelle zu weichen, eine fo weh: 
müͤthig bittende Gebaͤrde annahn., daß er den 
Hager wuͤrklich zum Mitleid bewog. Er zog 


das an der innern vordern Seite des 
Bauchfells angeſeſſen, und tief ins Bekken 
hinab gereicht hat. 


fein Gewehr wieder ab, nahte ſich dem Bau⸗ 
me, und in eben dem Augenblikke ſprang ihm 
der Affe auf die Achſel, liebkoſete und ſchmei⸗ 
chelte ihn. 
und ſetzte ruhig mir feinem neuen Gefaͤhrten 
die Wanderung fort. Doch jetzt, nach einer 
langen Weite, ward er plotzlich in feiner" big: 
herigen Sorgloſigkeit geſtört. 
ſprang ſchnell von ſeiner Schulder, 
raſend ein Stuͤk Wegs im Buſch hinein, und 
jammerte und ſchrie, daß der ganze Wald wie⸗ 
derhallte. Der Jager) dadurch in Verwun⸗ 
derung geſetzt, folgte dem Geſchrei. Aber wie 
erſchrak er, als er den Affen bei einem blutigen 
Leichnam ſiben ſah, ul welchen rings herum 
andere todte Affen lagen. Was hier vorgegan⸗ 

ſey, errieth er leicht; doch hier zu verwei⸗ 

fand er nicht rathſam. 
hurtig ſeinen Wegweiſer auf die Schulter, 
hielt ihn feſt, verdoppelte, wie ſehr natürlich, 
feine Schritte, und faßte den feſten Vorſatz, 


im naͤchſten Staͤdtchen die ganze Gefihichte: 


vor Gericht anzuzeigen. 


Er erreichte daſſelbe ohne weitere Aben⸗ 
theuer, fuͤhrte ſeinen Vorſatz aus und ging 
dann in die Schenke. Ohngefaͤhr eine halbe 
Stunde mochte er in ſolcher geſeſſen haben, 


als ein ganz gurgekleideter Mann zur Thuͤre 


hineintrat. Ihn ſehn und mit der grimmig⸗ 
ſten Wuth auf ihn losſpringen „war eins bei 
dem Affen. Ruhig hatte bisher das Thier ge 
ſeſſen; immer noch, gleichſam tlefſinnig, kei⸗ 
nen Menſchen beleidigt. Dieſen pakte es mit 
dem ſichtbarlichſten Zorne an, und konnte 
kaum von ihm losgeriſſen werden, Dieſes 


Der Jaͤger ließ dieſes geſchehen, 


denn der Affe. 
lef wie 


Er pakte daher 
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fiel bein Jagen auf; er ſchikte nach Gerichiv⸗ 
dienern; der Fremde ward verhaftet Man 
forſchte und unterſuchte genauer. Ehe noch 
ein Paar Stunden verliefen, ergab es ſich, 
daß dieſer Verhaftete der Anführer einer Raus 
berbande war, die den Affentreiber⸗ gemordet 
hatte. N 8 


Allerhand. 


Wie man Bücher e gegen 
Wuͤrmer ſchüten, insbeſondere, wie 
man das den Lederbaͤnden fo ſchaͤb⸗ 
liche Inſekt wieder vertreiben, oder 
von kuͤnftigen Angriffen auf dieſel⸗ 

ben abhalten konne. 


„Meln durch eigene Verfuche (die Ich mit 
folgendem Mittel gemacht, und nachher ande⸗ 
re zu machen gelehrt habe) bewahrt gefundener 
Rath iſt der 


Mam nehme ein e A 
EBENE und ein halbes Quentchen ſpa⸗ 
niſchen Pfeffer (Piper hispamcum,) fihneide 
diefe Theile ganz fein, und koche es mit 10 
Loth Waſſer, bis 3 Loth verdunſtet find, und 
ungefähr nur 6 Loth bleiben; alsdann druͤkke 
man dieſe ſchleimige Fluͤſſigkelt durch ein dich: 
tes linnenes Tuch, und beſtreiche mit dieſem 
warmen Dekokte das Leder, oder noch beſſer, 
die ganze aͤuſſere Seite des Buches; am beſten 
waͤre es, wenn die Herren Buchbinder das 
Leder vor dem Einbinden mit dieſem Dekokte 
tränkten, ſo wie es auch leicht, bei ihrem ge 
wohnlichen Leimwaſſer (welches fie zum Pla⸗ 
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niren der Blicher gebrauchen) ein ſolches De⸗ 
kokt mit anzuwenden, da dieſes ganze Mittel 
kaum einen Groſchen koſten kann, und dem 
Papiere ſo wenig, als dem Leder ſchadet. 
Der auſſerordentlich uͤble Geſchmak jener dei⸗ 
den Theile muß wahrſcheinlich dieſen Inſekten, 
als jedem andern Thiere zuwider ſeyn. 


Auf eine andere Weiſe kann man die ſchon 
in den Büchern befindlichen Würmer durch 
das einigemal ſtarke Ausräuchern der Bücher 
mit ſpaniſchem Pfeffer vertreiben. Dirſes 
Mittel hat aber das Unangenehme, daß ſowohl 
die Buͤcher als auch das Zimmer, worin es 
geſchieht, eine Zeitlang dieſen üblen Geruch 
behalten. N 


* 
25 
Mit völliger Gewißheit glaube ich, ei effe 
res Coloquitendekokt auch als ein Mittel zu 
Verhütung des Zerfreſſens der Tapeten von 
Mäuſen empfehlen zu können, wenn man die 
hintere Seite mit jenem Oekokt beſtreicht. 
ſticht allein Verſuche dieſer Art haben dem ge⸗ 
wuͤnſchten Nutzen entſprochen, ſondern um es 
deſto gewiſſer empfehlen zu konnen, verſuchte 
ich es, ob die dringendſte Noth ſie nicht dazu 
bewegen wuͤrde, dieſen Widerwillen abzulegen, 
Ich beſtrich zu dem Ende eine Schachtel zwei⸗ 
mal mit dieſem Dekokt und ſetzte in dieſe eine 
Maus; allein ſie ſtarb den zweiten Tag Hun⸗ 
ger, ohne die Schachtel (durch welche ſie ſich 
ſonſt ſehr bald einen Ausweg N verletzt 
zu haben. 


Familien⸗Nachrichten. 


Geburts-Anzeige. 

Die heute glüklich erfolgte Kutbin- 
dung meiner lieben Frau von einer 
Tochter habe ich 
Freunden hiermit ganz ergebenst an- 
Losluu den 4. Oktober 


theimehmenden 


zeigen wollen. 
1803. | 
Franz Taistrzik, 
Königl. Justizkouuuissarius u. 
Standesherrl. Rath. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Dienſt⸗Anerbieten. 

Es wird ein ordentliches Frauenzimmer in 
die Dienſte geſucht, welche nicht nur das Ko: 
chen, ſondern auch die Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaft verſteht, und Zeugniſſe ihrer Rechtſchaf; 
fenheit vorzeigen kann. Sie kann den dritten 
Advenr⸗ Sonntag oder auf Weihnachten den 
Dienſt antreten. Das Uebrige erfährt man 
bei dem Kaufmann Herrn Kari Raphael Wolff 
zu Ratibor. 
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